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Sfor° 9 . Fünfter Jahrgang 1832 ( 33 )

- mih & m 9
erscheint jeden Sonntag mit einer hübschen , auf den Inhalt Bezug habenden Abbildung. Der Plan ist : hauptsächlich die Jugend aus der

Naturgeschichte, der Länder - und Völkerkunde , der Kunst etc . durch bildliche Darstellungent verbunden mit ausführlichen Erklärungen
belehrend , so wie altere Personen durch interessante Aufsätze angenehm zu unterhalten. Das Karlsruher Unterhaltungsblatt wird im

Abonnement jährlich für fl. 5. 12 kr. rh. , Thlr. 3. — sächs . (im ganzen Grossherzogthum Baden franco per Briefpost) jede Woche

geliefert und Bestellungen auf dasselbe werden jederzeit von sämmtlichen Postbehörden , so wie von allen Buch - und Kunst - Hand¬

lungen des In - und Auslandes ( in Strassburg in der Schulbuchhandlungvon F . 0. H e i t z , Schlauchgasse Nro. 3.) sowohl auf da*

Ganze von Nro. i . an — jezt aus fünfter Auflage — als auch auf jeden einzelnen Jahrgang angenommen und besorgt . (Auf acht

Exemplare erhält man i Freyexemplar.) Der Ladenpreis für jeden Jahrgang ist fl. 7. 48 kr. rh. , Thlr. 4* 12 ggr . sächs .
vvvvivvuvw « vv»\ »\ ivw »\v\ « \ rtvwvv \ vivvwv\ u \ v\ iwvvvn \ vvm \ ivvxuviivvm \ uvww »vv\ v»,w » vwv

Susanne Reisacher .
(Mit einer Abbildung .)

Fünfter Jahrgang i83r . Tab . IX .

Äm 15 . September 1831 rettete , mit wahrhaft

männlicher Entschlossenheit und mit augenscheinli¬

cher eigener Lebensgefahr , die zwölfjährige Susanne

Reisacher — die Tochter rechtschaffener , aber ar¬

mer Leute , ein fleißiges und sittsames Schulkind von

SaSbach , im Bezirksamte Breisach — zwei Männer

dieser Gemeinde aus großer Todesnolh auf eine Art ,

welche Erstaunen und Bewunderung erregt , und da¬

her ausführlich erzählt zu werden verdient .

Während der Bürger Georg Bitsch und der

ledige Martin Bitsch an jenem Tag Abends bei

stürmischem Wetter und ungewöhnlich hohem Was -

secstande in einem kleinen , mit Holz beladenen Schiff¬

chen über den Rhein zurückfahren wollten , wurde

letzteres -auf der Mitte des Stromes von einer mäch¬

tigen Welle plötzlich bedeckt ; es schlug um , und

Georg und Marlin Bitsch sielen in den Rhein , wa¬

ren jedoch noch so glücklich , das umgekehrte Schiff¬

chen so zu erfassen , daß sie sich daran festhalten

konnten .

Unfern davon , rheinabwarts , am Fuße der

Ruine Limburg , wo die Rheinüberfahrt sich befindet ,

hütete zur nämlichen Zeit die kleine Susanne die

Ziegen des Fahrwirths . Sie horte das Jammerge¬

schrei und den Angstruf der Unglücklichen , welche

von den Wogen des mächtigen Stromes , mitten auf

dem Thalweg desselben , immer an dem Schiffchen

sich haltend , herunkergetrieben wurden . Das Mäd «

chen rief sogleich um Hilfe ; aber es war Niemand

in der ganzen Gegend , als die Magdalena Schnei¬

der , Eefhrau des Fahrwirths , welcher mit seinem

Knecht ausgegangen war .

Nun holt das Mädchen schnell zwei Ruder aus

dem Haust , gibt eines davon der Wirthi » , und for¬

dert diese auf , mit ihm auf dem Fahrtschiffe den

beiden Männern zu Hilfe zu kommen . Auf die

Vorstellung der Wirthin , sie beide , des Fahrens

unkundig , würden bei dem hohen Wasser auf dem

stürmischen Rheine verloren sein , ohne den Zweck

erreichen zu können , eilt Susanne Reisacher dem

Fahctschiffe zu , macht die Ketten an demselben loS ,
und will die gefährliche Fahrt allein unternehmen ;
des Kindes Kräfte vermochten aber nicht , das Schiff

vom Ufer abzustoßen ; es bittet die Wirthin in¬

ständig , dem Schiffe einen Stoß zu geben ; diese

wendet Alles an , um das Mädchen von der Aus¬

führung seines Vorhabens abzudringen ; aber alle

Vorstellungen waren vergeblich ! da gibt endlich die

Wirthin dem Schiffe einen Stoß , empfiehlt das

Kind dem Schutze Gottes , und eilt dem Dorfe zu ,
um ihm Hülfe nachzufchicken .

Schon waren Georg und Marjfp Bitsch an

der Rh - infahrt vorbeigetricben worden , als das muth .

volle Mädchen , keine Gefahr achtend , im Vertrauen

auf Gott , mit dem Fährschiffe durch die furchtbare

Strömung des Thalwegcs bis mitten auf den Rhein

sich Bahn macht , und mit Anstrengung aller Kräfte

das ihr vorgesteckte Ziel zu erreichen strebt . Mit

freudiger Hoffnung auf mögliche Rettung sehen die

Verunglückten das Schiff mit der kleinen Susanne

Nachkommen , und sie crmuthigcn sich durch wechsel¬

seitiges Zurufen . Der entgegengesetzte Wind war

aber zu heftig , und die angestrengtesten Kräfte eines

Kindes dagegen zu schwach , als daß die Rettung so

leicht hatte gelingen können , — das Schiff wurde

von dem Winde und den Wellen umhergetrieden

und seine Führcrin war selbst in der augenschein¬

lichsten Lebensgefahr . Marlin Bitsch , hiervon über -
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zeugt und einsehend , daß mit des Mädchens Unter¬

gang auch jede Hoffnung zu seiner und seines Un -

giückSgefährken Rettung verschwinden müßte , zwar
nicht geübt im Schwimmen , aber doch auch darin

nicht ganz unerfahren , glaubt noch das einzige Rct -

tungSmittel für alle drei darin zu finden , wenn er
das Schiff durch Schwimmen erreichen und die Füh¬

rung desselben unternehmen könne . Er ruft dem

Mädchen , „ es solle jetzt tapfer zufahren , er komme

ihm entgegen,
" und schwimmt dem Schiffe zu .

Frischen Muth fassend und mit erneuerter An¬

strengung treibt nun das brave Kind das Schiff dem

Schwimmenden entgegen . Glücklich erreichen fie
auch einander ; Martin Bitsch schwingt stch muthig
in das Schiff und ruft der erfreuten Susanne zu :

„ jetzt wollen wir auch den andern holen !" Mit

kräftiger Hand steuerte er nunmehr dem Unglücks -

genvssen nach , der inzwischen schon mehrere hundert
Schritte weit von ihnen auf dem Rhein fortgelrie -
bcn worden war . Sie holen ihn auch glücklich ein ;
schon besorgte derselbe , noch immer an das umge¬
kehrte Schiffchen angeklammert und bereits ganz er¬
mattet , daß mit jedem Augenblicke seine Hände er¬
starren würden , daß er das Schiffchen fahren lassen
und unterfiuken müsse , als die menschenfreundlichen
Retter herbeikamen und den zwischen Leben und
Tod Schwebenden in ihr Fahrtschiff aufnahmen .

Frohen Mukhes über die glücklich überstandene
Lebensgefahr steuerten nunmehr die Geretteten den
Rhein hinaus der Rheinfahrt zu , wo sie wohlbehal¬
ten ankamen .

Susanne Reifacher , von dem Bezirksamts über
den Vorgang vernommen und befragt : „ Wie sie
denn dazu gekommen fei , sich auf dem Schiffe ganz
allein und zwar noch bei einem so hohen Waffer -
stande und bei stürmischem Niederwinde in den
vollen Rhein zu wagen ?" gab zur Antwort : „ Die
Leute , welche ich ' in so großer Lebensgefahr sah ,
habe » mich gedauert , und als ich ihr Jammerge¬
schrei hörte , kam mir auf einmal die Vorstellung ,
daß ich ihnen auf dem Fahrtfchiffe zu Hülfe kom¬
men . und sie retten könnte . Ich habe aber die
Gefahr nicht so überlegt , und gedacht , unser lieber
Herrgott werde mir zur Vollbringung meines Vorha¬
bens seinen Beistand verleihen .

"

Se . Königliche Hoheit der Großhcrzvg
von Baden haben der Susanne Reifacher , in Aner¬
kennung ihrer preiswürdigen That , die große goldne Ver¬
dienstmedaille gnädigst verliehen und zugleich befohlen ,
ihr eine Belohnung von 200 fl . anzuweisen , diese Sum¬
me bis zur Volljährigkeit oder Verheirathung der¬
selben als Kapital anzulegen und jährlich die hieraus
verfallenden Zinsen zum Besten dieses Mädchens
verwenden zu lassen . Auch wurde dem Martin
Bitsch für sein muthvolles Benehmen eine Geldbe¬
lohnung gnädigst zuerkannt . .

( AuS dem Größt, . Bad . Regierungsblatt . )

Gedicht
auf die bewunderungswürdige Rettung zweier

Menschen durch das 12jahrige Mädchen

Susann « Reifacher .

( Bildlich dargestellt auf Tal, . V .)

§ ) cn Himmel röthct der Abendschein ,
Die Wolke » ziehen , wild braus ' t der Rhein ,
Es rudern durch Wirbel und Wogendrang
Zwei wackre Schiffer den Strom entlang .

Die Fluchen wühlen , der Nordwind stürmt ,
Und Welle sich hoch an Welle khürmr ,
Der Nachen , von Wind und Strudel gefaßt .
Schwankt auf und nieder mit schwerer Last.

Weh ! umgeriffen von Sturmes Wuth ,
Sinkt er hinab in die wilde Fluth ;
Die Männer fassen mit starker Hand ,
Von Wellen bedeckt, des Kahnes Rand .

Der Himmel ist von Wolken umhüllt ,
Der Sturmwind fauf ' t , die Woge brüllt ;
Doch lauter als Wind und Wvgendrang
Ertönt der Hülsruf so bang , so bang .

Ein Hjrtenkind steht am sichern Strand ,
Ein Engel , zur Rettung der Armen gesandt ,
Susann « , im dürftigen Linnenkleid ;
Doch Unschuld und Tugend sind Edelgeschmeid .

Das Ringen der Männer , die Todesgefahr
Stellt sich den Blicken des Kindes dar ;
Da schlagt ihm das Herz , so fromm und so gut .Voll Mitleid , Vertrauen und Heldenmuth .

Wie leuchtet so gläubig sein Angesicht ,Da es die geflügelten Worte spricht :
„O Wirthin , schaut , die große Roth !
Auf , helft sie entreißen dem Waffertvd ' !"
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Die zagende Wirthin spricht : Liebes Kind ,Wir können nicht steuern in Wogen und Wind :
Versuchten wir Rettung im Sturme , o glaub !
Wir sanken der zürnenden Fluchen Raub !

„O, " spricht das fromme , das gläubige Kind ,„ Laßt wuthcn den Sturm , laßt beulen den Wind !
„ Ich übe die erste , die heilige Pflicht !
„ Der Vater im Himmel verlaßt mich nicht !"

Dies rufend es kühn in den Nachen springt ,Und schaffet mit emsigem Fleiß ' und ringt .Zu stoßen den Rachen von Ufers Rand ;Der Wille ist stark ; zu schwach ist die Hand .
Da fleht es die Wirthin um Hülse an ,Die stößt in die tobenden Fluchen den Kahn ;Da schwebt er , da schwankt er, sinkt nieder und steigt ,Susann « , in Todesgefahr , nicht erbleicht .
Sie rudert so kräftig mit Gottvcrtrau 'n.Die Männer schon nahe die Hülfe schau' n.Es strahlet den Armen der Hoffnungsstern .

„ Willkommen , Susann «, du Engel des Herrn !"

Doch ach ! Susann «, du wagtest zu viel !
Dein Schiff ist der stürmischen Fluchen Spiel .Die Wellen umkrcißen den schwankenden Kahn ,Er kann sie nicht thcilen , er kann sich nicht nahn .

„ Nur niuthig , Kind ! ist Gott mit mir ,
„So thcil ' ich die Wogen und schwimme zu dir ."
Rust Martin und wirft sich mit gläubigem Muth
Hinein in die Strudel der rauschenden Fluth .

Da kämpft er , von wirbelnden Wogen gewiegt ,Bis glücklich er Wirbel und Wogen besiegt ;Dann kräftigen Armes den Nachen er zwingt ,Daß schnell auch die Rettung des Freundes gelingt .
Und wie nun des heißesten Dankes Zoll ,Dem Mund ' der geretteten Männer entquoll ,Susann » in Dcmuch vor Gott sich neigt ,Mit Augen voll Liebe gen Himmel zeigt.

„ Gott war unser Retter in Wogen und Wind !
„ Ihn prcißct !" So redet das fromme Kind ,Und eilt — den Himmel im Herzen — zur RuhDer friedlichen Hütte der Eltern zu.

Friedrich Küchler .

Joseph der Pornpier .
(Beschluß von Seite 32 . )

Im Laufe dieses Winters nun , an einem hellen
Januartage , dessen Kalte von der freundlich schei¬
nenden Sonne angenehm gemildert wurde , hatten
mehrere junge Leute aus den angesehensten Fami¬
lien , und zugleich gute Schlittschuhläufer , ein großes
Gabelfrühstück , nach dortiger Sitte um Mittagszeit ,
veranstaltet . Cs war ein glanzendes Mahl , wobei
es fröhlich zugieng ;

' an heitern Trinksprüchen fehlte
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es nicht , und mancher Champagner -Pfropfen knallte
an die Decke der zierlich ausgefchmückten , einladen¬
den Bude , welche auf dem Eise aufgeschlagen war .
Als das Fest zu Cnde war , und bereits Tausende
von Zuschauern das Ufer füllten , stellten sich . unsre
jungen Gaste wieder auf die Schlittschuhe und ver¬
suchten mit keckem Muthe die gewagtesten Wendun¬
gen und gefährlichsten Sprünge . Nach vielen sol¬
chen Kraft - und Geschicklichkeirsproben nehmen sich
drei der Verwegensten bei der Hand , um mehrere
Tänze , unter andern auch die Galoppade , die ge¬
rade sehr im Schwünge war , mit der möglichsten
Gewandtheit und Grazie darzuftellen . Sie führen
auch wirklich mit Glück die Stellungen und Be¬
wegungen des geschiktesten TanzerS aus ; allein eben
da sie wieder eine Ronde bilden wollen , bricht das
Eis unter ihnen , und in demselben Augenblick sind
alle drei verschwunden . Ein tausendfacher Schrei
des Entsetzens erschallt am Ufer hin und dringt zu
Joseph , der nahe dabei , seine Pfeife rauchend , auf
und ab gieng . Schnell eilt er , nach seiner Gewohn¬
heit , dahin , wo der Nothruf ertönte , fragt nach der
Ursache und hört das Unglück . Sogleich auch wirft
er seine Kleider ab , sieht unterdessen nach dem Loch,
in dem die drei Unglücklichen versunken waren , stürzt
sich hinein , sucht unter der wenig durchscheinenden Eis¬
decke , unter der er nur durch jene Oeffnung auch
wieder herauskommen kann , und bringt nach einer
halben Minute schon den einen davon heran - Glück¬
lich schon , eines jener Opfer gerettet zu haben , über¬
läßt er die weitere Sorge den Umstehenden , kehrt
schnell wieder um und verschwindet zum zweitenmal
unter dem Eise . Man wartet in großer Spannung ,
und erst nach zwei Minuten erscheint er wieder , aber
ohne jemand gefunden zu haben . Von allen Seiten
ertönt d : „ es sind noch zwei zurück !"

„ Nun , rief
er , gebt mir ein Glas Branntwein , und ich gehe
wieder auf meinen Posten !" Schnell ist er auch wie¬
der verschwunden , aber nicht lange , so kehrt er zu¬
rück , und halt hoch erfreut den Zweiten , der schon
bewußtlos war , in den Armen , und legt ihn an ' s
Ufer , Auch jetzt bedenkt er sich nicht , kehrt wieder
zurück , und taucht zum viertenmal unter , bleibt ,
so lang bis ihm die Kräfte fast schwinden , und kömmt
endlich mit leeren Händen und trauriger Miene ,
von Kälte halb erstarrt , an jener Oeffnung wieder
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hervor . „ O unser Retter "

, rief ihm der Erste zu ,
den er gerettet hatte , „ verlaßt unfern Kammeraden

nicht ; er ist aus einer angesehenen , reichen Familie ,
welche euch würdig belohnen wird ; er ist Offizier in
der königlichen Garde , und der Sohn des Baron
Descarville .

" Descarville ?" fragte Joseph mit ei¬
ner zuckenden Bewegung . „ Ja , der reiche Lieferant
in der Vorstadt koiooonniürn .

"
„ Ach ! ich erinnere

mich "
, antwortete Joseph , „ derselbe , der mich be¬

schuldigte , seine Brieftasche gestohlen zu haben ,
aber . . . . noch ein Glas Branntwein !" Und er
taucht zum fünstenmal unter . Aller Augen sind
starr auf den Unglücksort hin gerichtet ; schon wird
Alles unruhig , man fürchtet für das Leben jenes
Edlen , und macht sich Vorwürfe , ihn zu dieser un¬
geheuer » That gespornt zu haben , als er plötzlich ,
den Dritten auf seinen Schultern , aus der Oeffnung
herauftaucht , und von zahllosem Jubel und ent¬
zückten Segenswünschen empfangen wird . , ,Er ist
todt , Sacrebleu , er ist tobt "

, schrie Joseph , in¬
dem er eine Hand auf das Herz des jungen Offi¬
ziers legte . „ Diesen zu retten , wäre mir die größte
Freude gewesen , um mich an seinem Vater zu rachen ,
ihm seinen Sohn in die Arme zu legen , und zu be¬
weisen . . . . er ist nicht todt , sein Herz schlagt
wieder , o könnte ich ihm vollends das Leben zurück¬
geben ! Sogleich beugt er sich auch über den Körper
des Unglücklichen , schließt seinen Mund an den des
Ertrunkenen , und sucht ihm wieder Luft einzubla¬
sen . Nach mehreren solchen Versuchen , reibt er
Schlafe und Magen des immer noch Bewußtlosen
mit Branntwein , und jetzt erst äußert dieser wieder
Spuren von Leben . Dessen gewiß , entfernt sich Jo¬
seph , wahrend Andere die nölhige Hilfe schaffen , auf
kurze Zeit , um sich umzukleiden , kömmt schnell wie¬
der zurück , und findet nun , außer sich vor Freude ,
die drei jungen Leute beisammen , die er gerettet hat ,
und die ihn mit den rührendsten Worten des Dan¬
kes in ihre Arme schließen .

Zw groß aber war das Erstaunen und die Be¬
wegung des jungen Descarville , als er wieder zum
vollen Bewußtsein erwacht war und die große That
vernommen hatte , als daß er viele Worte des Dan¬
kes hatte hervorbringen können . Unglaublich schien
es ihm , daß der , den sein Vater so tief gekrankt

hatte , für ihn nun da « Ungeheure gethan habe , ob¬
gleich er schon wußte , für wen er zum fünstenmal
das Leben wagen sollte , und erst als er aus dem
eigenen Munde Josephs die Bestätigung hörte , daß
das gerade ihn dazu angetrieben und ihm seine
Kraft gestählt habe , brach er in die Worte aus °.
„ Nie , braver Joseph , nie wird das Andenken an
Euch und Eure That in mir erlöschen ! Der ganzen
Welt will ich es verkündigen , was Joseph gethan hat ,
und nicht ruhen , bis ihm würdige Belohnung für
seine edlen Handlungen und für die hohen Tugenden ,
die ihn zieren , zu Theil werden wird . "

Unterdessen hatten die Bekannten der drei Ge¬
retteten eine Summe von 5 bis 600 Franken unter
sich gesammelt , und boten es nun in einem Hule
dem Pompier als ein Zeichen ihrer Dankbarkeit und
Achtung an ; aber dieser , blickt mit edlem Stolze auf
das dargebotene Geschenk , nimmt den Hut , und
rollt das Geld mit den Worten über das User hin :
„ Glaube » Sie denn , daß ich aus Eigennutz gehan¬
delt habe ? Alles , was ich von Ihnen annehmen
kann , meine Herrn , sind einige Glaser guter Wein ,
um mich zu wärmen und zu stärken ; denn ich ge¬
stehe , sacrebleu , ich habe es Nvlhig .

"

Kaum hatte er das ausgesprochen , so hoben ihn
die jungen Leute auf ihre Arme , führten ihn , wie im
Triumph , in eines der ersten Kaffeehäuser , und er¬
neuerten da mit ihm in freudigem Jubel das Fest
dieses Morgens , das ein so schlimmes Ende genom¬
men hatte . Allgemein war die Freude und glanzte
auf den fröhlichen Gesichtern der Gaste ; aber sie
erhöhte sich noch , als der Baron Descarville herein -
trat , den sein Sohn von dem ganzen Vorfall be¬
nachrichtigt hatte . In tiefer Bewegung der väter¬
lichen Her ;cns drückt er Joseph sprachlos an feine
Brust , und erst nach einiger Zeit ergreift er die
Hände , die schon zwei seiner Kinder dem Tode ent¬
rissen hatten , und ruft aus : „ Ich konnte Euch verdäch¬
tigen , ich Euch anklagen !" „ Reden wir davon nicht
mehr , erwiederte Joseph , cs traf mein Herz , aber
die Wunde ist vernarbt , der Brand ist gelöscht .

"

„ In meinem Andenken nie , enlgegncte der Baron ,
und da man Euch weder mit Geld noch mit Ge¬
schenken lohnen kann , so werde ich nicht ablaffen , J
bis Euerem Edelsinn und Heldenmuth gerechte An - >
erkennung werden wird . " |

Wirklich erhielt auch Joseph einige Monate da . ;
rauf aus den Händen seines Obristen das Kreuz .
der Ehrenlegion und wurde zum Lieutenant der .
Pompiers befördert , bei welchen er bisher diente ,
und die er mit derselben Liebe eines braven Kame¬
raden noch jetzt kommandirt .
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Karlsruhe , in der Müller ' schen Hofbuchdruckere « .
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